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Einleitung: Bildung gemeinsamweiter denken

Wechselwirkungen verschiedener Lernumwelten zu untersuchen. Damit sollen Potenziale ür das Ver-
ständnis und den Abbau von Bildungsbarrieren identifiziert werden, die in der Praxis zwar schon lange
eine Rolle spielen, jedoch weniger im Blick der empirischen Bildungsorschung waren.
Geördert wurden zwöl Projekte, die verschiedene Felder der non-ormalen Bildung sowie Übergänge
und Schnittstellen im Bildungsbereich in den Blick nehmen und hierbei die Perspektiven von jungen
Menschen und Fachkräen sowie Strukturen im Bildungsbereich beleuchten. Dabei arbeiten sie eng
mit Praxis zusammen, um neue Potenziale ür den Abbau von Bildungsbarrieren zu erschließen. Ent-
standen sind zahlreiche Beiträge ür Wissenscha und Praxis. Darüber hinaus wurde das Metavorhaben
ABIBA | Meta - ein Verbundprojekt von DIPF | Leibniz-Institut ür Bildungsorschung und Bildungsinor-
mation, Deutschem Jugendinstitut (DJI) und der Freien Universität Berlin - geördert, das die Projekte
miteinander vernetzt, unterstützt, die Ergebnisse bündelt und ür die Praxis aubereitet.

In dieser Broschüre werden Ergebnisse der Projekte ür die Praxis zusammengeasst, um ein umassen-
des Bild zu gewinnen undWechselwirkungen innerhalb des Gesamtsystems der Bildung auzuzeigen.
Die Broschüre richtet sich an Vertreter*innen aus allen Feldern, die im Bildungsbereich daür eintreten
(möchten), allen jungen Menschen gute Bedingungen ür Bildung und soziale Teilhabe zu ermöglichen.
Im ersten Teil werden zentrale Ergebnisse der Auswertung präsentiert, bei der die Beiträge der Projek-
te aus demwissenschalichen Sammelband des Forschungsschwerpunkts übergreiend ausgewertet
und in ein Verhältnis zueinander gesetzt wurden: Inwieern überschneiden oder unterscheiden sie sich,
inwieern ergänzen sie einander? Im Fokus stehen Öffnungsprozesse im Gesamtsystem der Bildung, die
in allen Projekten als Voraussetzungen ür den Abbau von Bildungsbarrieren identifiziert wurden und
Ansatzpunkte ür die Praxis bieten.

Der Handlungsbedarf im Bildungsbereich ist evi-
dent: Spätestens seit der PISA-Studie zu Beginn
des neuen Jahrtausends ist bekannt, wie stark
Bildungserolg in Deutschland an den sozialen
Hintergrund gekoppelt ist. Obwohl seitdem zahl-
reiche Maßnahmen ergriffen wurden, um Abhile
zu schaffen, ist der Zusammenhang zwischen
sozialer Situation und Bildungserolg weiterhin
stark ausgeprägt. Indes arbeitet die Fachpraxis
von der Schule über die Kinder- und Jugend-
arbeit bis zu Handlungseldern der Berusorien-
tierung und Kommunalverwaltung am Limit.
Die Forschung zum Abbau von Bildungsbarrie-
ren zeigt: Umwirklich alle jungen Menschen
so unterstützen zu können, dass Bildung und
Übergänge gelingen, sind Öffnungsprozesse im
Gesamtsystem erorderlich.
Mit dem Forschungsschwerpunkt zu diesem
Thema im Rahmenprogramm empirische Bil-
dungsorschung zielt das Bundesministerium ür
Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend
(BMBFSFJ) darau ab, die Bedeutung von Bil-
dungsprozessen (auch) jenseits von Schule und
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Im zweiten Teil wird eine Reflexions- und Argu-
mentationsgrundlage vorgestellt. Sie wurde im
Metavorhaben gemeinsammit Praxispartner*in-
nen entwickelt, die selbst Öffnungsprozesse
vorantreiben, um Bildung weiter zu denken und
gerechter zu machen. Ausgangspunkt hierfür
war die Frage, wie die übergreifenden Ergebnis-
se aubereitet werden können, um Öffnungspro-
zesse und praktisches Handeln zum Abbau von
Bildungsbarrieren gezielt zu unterstützen.
Wie sich Öffnungsprozesse und Angebotsgestal-
tung zur Erweiterung von Bildungs- und Teilha-
bechancen weiterentwickeln lassen, ist Thema
im abschließenden Teil der Broschüre. Hier
finden Akteure aus der kommunalen Bildungs-
steuerung, aus Schule, Kinder- und Jugendhilfe,
Bildungsarbeit, Freizeitgestaltung sowie dem
Übergang in Ausbildung und Beru Praxishin-
weise und Materialien ür ihre Arbeit und Zu-
sammenarbeit, die in den Forschungsprojekten
entwickelt wurden.

Mehr zumMetavorhaben und den Projekten

Die Projekte im Forschungsschwerpunkt ‚Abbau von Bildungsbarrieren‘

Bildungssteuerung und Kommunen
ABBAUBAR: Abbau von Bildungsbarrieren durch bedarsorientierte Ressourcensteuerung
NeOBi: (Neu-)Ordnungen von Bildungslandschaen reflexiv gestalten. Zur riskanten gesellscha-
lichen und schulischen Teilhabe von Kindern in peripheren Sozialräumen
SODETE: Soziale und demokratische Teilhabe durch Elternbeteiligung. Eine Fallstudie zu den Ge-
lingensbedingungen und zur Weiterentwicklung von Elternarbeit in der Kommune

Non-formale Bildungsangebote und Schule
ABiSAn: Abbau von Bildungsbarrieren im Spannungseld von Angebot und Aneignung
DILABoration: Digitalgestützte Bildungsnetze im Sozialraum elaborieren
GeLeGanz:Maßnahmen zur Stärkung des Bildungserolgs und der sozialen Teilhabe von sozial
bildungsbenachteiligten SchülerInnenmit Migrationshintergrund in Deutschland durch die Ge-
staltung von Lernumwelten in der Ganztagsgrundschule
gelB: Unwahrscheinliche Bildungskarrieren – Der Beitrag der Kinder- und Jugendhile zu gelingen-
der Bildung unter Bedingungen von besonderer Benachteiligung

Resilienz undWohlbefinden bei Kindern
KoReKi: Konstellationen der Resilienz von Kindern
WIKK*I:Wohlergehen von Kindern in sozialräumlichen Kontexten: lntersektionale Perspektiven
au die Erahrungen von Kindern an nicht-schulischen Lernorten

Übergang Schule – Arbeit
InBiT: Inklusion in der beruflichen Bildung: Bildungsteilhabe in regionalen Übergangsstrukturen –
mit einem Schwerpunkt au die Perspektive junger Erwachsener
laeneAs: Die ländlichen Bildungsumwelten junger Geflüchteter in der beruflichen Ausbildung
ReBiNet: Regionale Bildungslandschaen aus Netzwerkperspektive – heterogene Akteurspoten-
ziale zum Abbau von Bildungsbarrieren in peripherisierten Räumen
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1. Bildung gemeinsam öffnen – übergreifende Befunde

Um zu verstehen, warum die Chancen au Bildung und erolgreiche Übergänge in den Beru ungleich
verteilt sind, reicht der Blick ins Schulsystem nicht aus. Das bestätigen die Ergebnisse des For-
schungsschwerpunkts zum Abbau von Bildungsbarrieren. Die geörderten Projekte haben Handlungs-
elder der Kinder- und Jugendhile, Schule und Ganztag, Übergang in den Beru oder Kommunal-
verwaltung aus unterschiedlichen Perspektiven (junge Menschen, Fachkräe, strukturelle Aspekte)
untersucht und Forschungserkenntnisse hierzu im Sammelband des Metavorhabens veröffentlicht.
Der Sammelband ,Bildungsbarrieren identifizieren – Bildungschancen entwickeln. Potenziale ver-
schiedener Lernumwelten beim Abbau von Ungleichheit' ist 2026 online erschienen. Um einen um-
assenden Blick au die verschiedenen Bereiche und ihre Wechselwirkungen zu ermöglichen, werden
die Ergebnisse hier zu einem Gesamtbild zusammengeführt.
Ein übergreiendes Ergebnis besteht darin, dass Bildungsprozesse und Übergänge junger Menschen
in den Beru durch ein komplexes Zusammenspiel von lebensweltlichen, institutionellen und struk-
turellen Aspekten geprägt sind. Bildungsbarrieren verstehen und abbauen zu können, erordert eine
umassende Perspektive, die all das in den Blick nimmt.

‚Dhm�Udqrsßmcmhr�eäq�chd�hmsdq‘fhdqdmcdm�tmc�lhsdhm‘mcdq�udqvnadmdm�A‘qqhdqdm�

hm�cdm�Ahkctmfrtlvdksdm�hrs�xdmsq‘k*�tl�äadqg‘tos�chd�Jnlokdwhsßs�cdq�vhqir‘ldm�

mdf‘shudm�Ldbg‘mhrldm�‘cßpt‘s�xt�dqe‘rrdmz�"k‘dmd;r1(-

Weiter zeigt sich, dass die Strukturen im Bildungsbereich nicht darau ausgerichtet sind, dieser Kom-
plexität gerecht zu werden. Der enge Fokus des Bildungssystems au ormale Bildung, die Organisa-
tion in getrennten Zuständigkeiten und ehlende Abstimmung zwischen bildungsrelevanten Berei-
chen erzeugen Barrieren und erschweren es, sie abzubauen. Fachkräe, die Bildung ‚weiter‘ denken,
Aspekte der Lebenswelten berücksichtigen und zusammenarbeiten wollen, stoßen in allen Bereichen
an Grenzen.

Abbildung 1: Zusammenspiel bildungsrelevanter Aspekte vs. Organisation in getrennten Zuständigkeiten

Und nicht zuletzt stimmen die Studien darin
überein, dass Öffnungsprozesse erorderlich
sind, um der Komplexität von Bildungsprozessen
und Übergängen Rechnung tragen zu können.
Die Befunde dazu lassen sich in drei Bereiche
unterteilen: die Öffnung ür die Lebenswelten
junger Menschen, von Bildungssettings und von
Handlungsspielräumen, die es Fachkräen er-
möglichen, über Zuständigkeitsgrenzen hinweg
zu kooperieren, sich abzustimmen und Bildung
umassender zu gestalten. Dies wird im Folgen-
den näher beschrieben.

Abbildung 2: Öffnungsprozesse ür eine

umassendere Gestaltung von Bildung
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a) Öffnung für Lebenswelten

Um Antworten au die Frage zu erhalten, welcher
Stellenwert den Lebenswelten ür Bildungspro-
zesse zukommt, haben viele Studien die Pers-
pektiven junger Menschen in den Blick genom-
men, die im Bildungssystem Benachteiligung
erfahren: etwamit zugeschriebener Behinde-
rung3, mit Migrationsgeschichte4 oder Fluchter-
fahrung5, aus sozial belasteten Quartieren6 oder
peripheren Räumen7. Was prägt ihre Lebensrea-
lität? Was beschäigt sie? Welche Erahrungen
machen sie, und wie erleben sie Bildung und
Übergänge in den Beru? In der Gesamtschau
zeichnet sich ab, dass die Orientierung an ihren
Bedürnissen und der Umgangmit sozialer Un-
gleichheit zentrale Faktoren sind, um sie besser
unterstützen und Benachteiligung entgegenwir-
ken zu können.

Orientierung an Bedürfnissen
Dass die Berücksichtigung der Bedürnisse jun-
ger Menschen in Bildungskontexten zentral ist,
zieht sich wie ein roter Faden durch die Studien.
Eine große Rolle spielt sie insbesondere in der
Kinder- und Jugendarbeit, die den Aurag ver-
olgt, junge Menschen in ihrer Entwicklung und
gesellschalichen Teilhabe zu ördern. Es finden
sich jedoch insgesamt einige Anhaltspunkte da-

ür, dass es in offenen, reiwilligen Bildungsset-
tings „teilweise besser als in Schule zu gelingen
scheint, mögliche Nicht-Passungen zu kompen-
sieren“8, die zwischen jungen Menschen und
Bildungsangeboten bestehen9. Die Möglichkeit,
auf ihre Interessen und Impulse einzugehen,
schaf „Anschlussähigkeit ür die heterogenen
Erahrungen, Lebenswelten, Fähigkeits- undWis-
sensbestände von Kindern und Jugendlichen“10.
Dadurch können junge Menschen, die im Schul-
unterricht weniger erreicht werden, ihre Fähig-
keiten zeigen und Anerkennung dafür erhalten.
Ein Beispiel hierür lieert das Projekt DILABo-
ration, das Kooperationen zwischen Schulen
und non-ormalen Media Spaces untersucht:
Es verdeutlicht, wie junge Menschen, die im
Schulunterricht o unsichtbar bleiben, dort ihre
Fähigkeiten im Umgangmit digitalen Medien
einbringen. Eine Lehrkra beschreibt, wie diese
Schüler*innen die Erahrungmachen: „hey, ich
kriege da etwas hin“, und dann „auchmal einen
Meter größer“ erscheinen.11

Zudem schaf die non-ormale Bildung einen
Ausgleich zur ormalen Bildung. Mehrere Stu-
dien12 zeigen, dass die Offene Kinder- und
Jugendarbeit junge Menschen gerade auch
unterstützt, „weil sie sich hier dem schulbezoge-
nen Druck durch Lehrkräe und Eltern temporär
entziehen und ihm dadurch dann auch wieder

entsprechen konnten.“13 Das Thema Leistungs-
druck im Zusammenhangmit ormaler Bildung
wird von den beragten jungen Menschen ast
durchgängig augeruen. Auch beim Übergang
in den Beru wird davon berichtet, dass sie sich
„großemHandlungsdruck“14 ausgesetzt fühlen;
wenn sprachliche Bildung und Berufsausbildung
gleichzeitig bewältigt werdenmüssen, sind sie
mit mehrachen Belastungen konrontiert.15

Weiter wird deutlich, wie positiv es sich auswirkt,
wenn junge Menschen unabhängig von ihren
Leistungen anerkannt werden, sich wohlühlen
und ihre Peers um sich haben. In diesem Zu-
sammenhang wird in verschiedenen Studien das
Thema Hausaufgabenhilfe angeführt:

‚Rhd�eägkdm�rhbg�unm�cdm�oßc‘fnfhrbgdm�E‘bgiqßesdm�

hmchuhctdkk�fdrdgdm�tmc�g‘adm�c‘r�Fdeägk*�c‘rr�hgqd�

Adcäqemhrrd�hl�Lhssdkotmis�rsdgdm-�Bhdr�dqltshfs�rhd*�

rhbg�‘trxtoqnahdqdm�tmc�fhas�hgmdm�Rhbgdqgdhs-�Bhdr�

fhks�‘tbg�eäq�Kdqmrhst‘shnmdm�vhd�chd�G‘tr‘tef‘adm,

ghkedz�"VHJJ)H.2(-

‚Wtfkdhbg�l‘bgdm�chd�Dhmqhbgstmfdm�udqlhssdkmcd�

;mfdansd�hm�Adxtf�‘te�Rbgtkd�tmc�ahdsdm�x-A-�dhmd�

G‘tr‘tef‘admadsqdttmf�‘m*�chd�eäq�dhmhfd�Itfdmc,

khbgd�fts�etmishnmhdqs�“�–vdhk�hbg�eägkd�lhbg�‘tbg�ghdq�

dhm�ahrrbgdm�vngkdqZ*�vhd�tmr�dhmd8q�cdq�Sdhkmdgldm,

cdm�dqxßgksz�";AhR;m.6(-�



8

‚Bhd�Hmsdquhdvsd�adfqämcds�c‘adh�chd�adrnmcdqd�

;ssq‘ishuhsßs�cdq�rbgtkadxnfdmdm�;mfdansd�cdr�

Itfdmcxdmsqtlr�c‘lhs*�c‘rr�‘tbg�‘mcdqd�Lhs,

rbgäkdq)hmmdm�hgqdq�Rbgtkd�chdrdr�adrtbgs�gßssdmz�

"fdkA.7(-

Die Orientierung an Bedürnissen ist auch ein
zentraler Aspekt in den Empfehlungen zum Ab-
bau von Bildungsbarrieren. Zum Ganztag heißt
es etwa, die pädagogischen Prozesse seien
„nach den Interessen sozial bildungsbenachtei-
ligter Schüler:innenmit Migrationshintergrund
auszurichten“19. Auch ür den Übergang in den
Beruf wird die „Berücksichtigung der Interessen,
Bedürnisse und Fähigkeiten junger Menschen in
allen Übergangsentscheidungen“20 als Kernele-
ment von Unterstützung angeührt. Akteur*in-
nen der Berusorientierung wird geraten, „mit
Blick auf die Möglichkeiten der Jugendlichen
stärker au Lebensumstände und realistische
Ausbildungsoptionen zu achten.“21 Ansonsten
ist die Geahr groß, dass Angebote nicht unk-
tionieren, weil an junge Menschen Erwartungen
gestellt werden, die sie nicht erfüllen können,
und sich der Druck weiter verstärkt.22

Für den Abbau von Bildungsbarrieren kommt es
zudem darauf an, Bereiche aufzuwerten, die die
Bedürnisse junger Menschen in besonderem
Maße berücksichtigen (können). Einrichtungen

der Kinder- und Jugendarbeit, die für bildungs-
benachteiligte junge Menschen o „die zentrale
(und teilweise einzige) Anlaustelle sind“23, oder
Fachkräe in der Berusorientierung, die ür
benachteiligte Jugendliche zuständig sind und
engmit ihnen zusammenarbeiten24, sind o
besonders prekär finanziert. Angesichts ihrer
Bedeutung ür Bildungsprozesse brauchen sie
aber stabile Formen der Finanzierung undmehr
Anerkennung.

Sensibler Umgangmit Ungleichheit
Die Studienmachen zudem deutlich, wie sehr
sich Lebenswelten junger Menschen darin unter-
scheiden, mit welchen Herausorderungen die
Kinder und Jugendlichen konrontiert sind, was
ür Erahrungen sie machen, welche Voraus-
setzungen sie ins Bildungssystemmitbringen,
inwieern das den Anorderungen gerecht wird,
und inwiefern sie Unterstützung erfahren.
Für den Bereich Schule wird etwa deutlich,
dass „Normalitätsvorstellungen“25 zugrunde
gelegt werden, die durch „mittelschichtsorien-
tierte Normen und einen bildungsbürgerlichen
Habitus“26 charakterisiert sind und für einen
„Idealzustand“27 stehen, der nicht ür alle jun-
gen Menschen vorausgesetzt werden kann. Je
stärker ihre Lebenswelten davon abweichen,
desto weniger unktioniert das System ür sie.

Das ührt dazu, dass sich Lehrkräe teilweise
kaum in der Lage ühlen, ihrem achlichen Au-
trag gerecht werden und allen jungen Menschen
dieselben Bildungschancen ermöglichen zu
können.28 Auch die Strukturen zum Übergang in
den Beru sindmeist wenig au vielältige Le-
benswelten ausgerichtet, was junge Menschen,
die etwa noch die Sprache erlernen oder Ämter-
gänge wahrnehmenmüssen, häufig vor große
Probleme stellt.29

Ein weiterer übergreiender Beund der Projekte
besteht darin, dass ein „Wandel in den proes-
sionellen Orientierungenmit Blick au soziale
Ungleichheit“30 ein entscheidender Faktor daür
ist, ob Benachteiligung in Bildungssettings oder
beim Übergang in den Beru verstärkt oder ab-
gebaut wird. Dazu zählt schon ein Verständnis
dafür, dass nicht alle dieselben Möglichkeiten
haben, den Anorderungen ormaler Bildung
zu entsprechen – und dies nicht Ausdruck von
mangelndem Interesse ist. Das gilt ür junge
Menschen ebenso wie ür ihre Eltern. Ein ein-
drückliches Beispiel daür gibt die Studie von
SODETE31, die sich mit dem Thema Hausaufga-
ben beschäigt:

‚Mes�mßlkhbg�vhqc�Dksdqm�c‘r�–Hmsdqdrrd�‘l�dhfdmdm�

JhmcZ�‘afdroqnbgdm*�vdmm�Kdgqdq)hmmdm�inoerbgäs,

sdkmc�adldqidm*�c‘rr�dr�eäq�chd�Tmsdqrsäsxtmf�cdr�
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dhfdmdm�Jhmcdr�cnbg�dhfdmskhbg�mhbgs�ldgq�aq‘tbgd�

‘kr�chd�Adqdhsrbg‘es*�rhbg�eäq�c‘r�Fdrbgdgdm�hm�cdq�

Rbgtkd�xt�hmsdqdrrhdqdm:�dhmd�Dhfdmrbg‘es*�chd�cnbg�

dhfdmskhbg�hm�cdq�Pnkkd�unm�Dksdqm�m‘säqkhbg�‘mfdkdfs�

rdhm�rnkksd-�„�

;mcdqd�Enqldm�cdr�Dmf‘fdldmsr*�vhd�dsv‘�chd�

fdfdmrdhshfd�Tmsdqrsäsxtmf�adh�cdq�Adsqdttmf�cdq�

Jhmcdq�ncdq�cdq�ftsd�Wtr‘lldmg‘ks�unm�Dksdqm�

tmsdqdhm‘mcdq*�vdqcdm�sdmcdmxhdkk�äadqrdgdm�tmc�

rsqtistqdkkd�Gäqcdm*�chd�cdq�fdvämrbgsdm�Tmsdq,

rsäsxtmf�adh�cdm�G‘tr‘tef‘adm�dmsfdfdmrsdgdm*�

hfmnqhdqs- �

Die Zuschreibung von Schuld, das Übersehen
von Unterstützung und Anorderungen, die
Eltern nicht erfüllen können, können Benachtei-
ligung verstärken und das Verhältnis zur Schule
weiter erschweren. Weiterhin zeigen die Studien,
dass die beragten Fachkräe nur selten Themen
wie Rassismus, Klassismus oder andere Formen
von Benachteiligung erwähnen, obwohl sie die
Lebenswelten der jungen Menschen teilweise
maßgeblich prägen.32 Selbst in der Offenen Kin-
der- und Jugendarbeit, in der Diskriminierung
häufiger thematisiert wird, stellt die Auseinan-
dersetzungmit Klassismus eine Leerstelle dar.33

Sensibilität ür die Herausorderungen, denen
junge Menschenmit Behinderungen, Migrations-
geschichte oder Armutserahrungen begegnen,

ist jedoch notwendig, um sie angemessen be-
rücksichtigen und adressieren zu können. Ohne
Sensibilität besteht die Geahr, dass Fachkräe
Diskriminierung aktiv mit hervorbringen. So
berichten junge Menschen in verschiedenen
Studien davon, dass sie in der Schule und beim
Übergang in den Beru Rassismus erahren34

oder Kategorien wie ‚Behinderung‘ beim Über-
gang in den Beruf aktiv verstärkt werden.35

Um das zu vermeiden, benennen Autor*innen
mehrerer Studien den Bedar an Maßnahmen
wie Fortbildungen, die darau abzielen, ür die
„Mechanismen der Benachteiligung und der
Teilhabebarrieren“36 zu sensibilisieren bzw.
„diversitätssensible Kompetenzen und Bewusst-
seinsbildung“ zu stärken.37

Zudem legen die Projekte nahe, „die bestehen-
den Macht- und Ungleichheitsverhältnisse zwi-
schen Heler*in (Fachkräe in der Organisation)
und Hileempänger*in (junge Menschen) zu
verändern“38, indem die Rolle einer Assistenz ür
Bildung, Lernen oder Übergänge eingenommen
wird. Dieses Selbstverständnis kommt aus der
Selbstbestimmt-Leben-Bewegung und soll ver-
meiden, dass Benachteiligung reproduziert wird.
Nicht zuletzt können auch Ressourcen ungleich-
heitssensibel gesteuert werden, wenn es eine
Auseinandersetzungmit den besonderen Be-
daren in sozial benachteiligten Gegenden gibt.

Das Projekt ABBAUBAR gibt einen Überblick
über verschiedene Ansätze, um Schulenmit be-
sonderen Bedaren gezielt ördern zu können –
etwa durch Programme, die multiproessionelle
Teams stärken.39

b) Öffnung von Bildungssettings

Eng verbundenmit der Öffnung ür Lebenswel-
ten ist die Öffnung von Bildungssettings, die es
erlaubt, Bildung sowohl in einzelnen Feldern als
auch durch Zusammenarbeit zwischen verschie-
denen Feldern stärker an den Lebenswelten und
Bedürnissen junger Menschen auszurichten. Die
Forschungsergebnisse legen nahe, dass es dabei
vor allem au die Öffnung von Rollenverständ-
nissen sowie eine vielältige Gestaltung von
Bildungsangeboten ankommt.

Öffnung von Rollenverständnissen
Ein umassender Blick au junge Menschen und
ihre Lebenswelten begünstigt, dass Fachkräe
ihr Handeln stärker an konkreten Bedaren aus-
richten als an ormalen Augaben, die ihre Rollen
vorsehen. In der Offenen Kinder- und Jugendar-
beit ist das Programm: Obwohl es nicht ihre aus-
drückliche Augabe ist, den Schulerolg junger
Menschen zu ördern, spielen Angebote wie Hile
bei den Hausaufgaben in allen untersuchten Ein-
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richtungen eine große Rolle.40 Der Grund dafür
ist, dass Schule ein zentraler Aspekt im Alltag
junger Menschen ist41, ihnen gute Noten ein
wichtiges Anliegen sind42 und die Einrichtungen
auf Bedürfnisse nach Unterstützung eingehen.
Andersherum zeigen Studien, dass auch Lehr-
kräe Augaben übernehmen, die „anderenorts
zumindest unüblich sind“43, um stärker auf die
lebensweltbezogenen Bedürnisse und Unter-
stützungsbedare ihrer Schüler*innen einzu-
gehen.44 Sie leisten „Selbsthilfe“45, statt die
Zuständigkeit daür allein bei anderen Bereichen
zu sehen, und hinterragen die eigene Rolle und
Vorgaben hinsichtlich ihrer Handlungsmöglich-
keiten im Umgangmit Benachteiligung. Das
erlaubt Lehrkräen, „sich selbst als gestaltungs-
ähiger Akteur im Rahmen der gesellschali-
chen und eldspezifischen Strukturen wahrzu-
nehmen“46. Dadurch erleben sie „eine höhere
Zuriedenheit“47 bzw. „weniger ein Ohnmachts-
gefühl“48 als diejenigen, die an ihrer Rolle und
institutioneller Arbeitsteilung esthalten.
Diese Verschiebung der Blickrichtung von Zu-
ständigkeiten auf Unterstützungsbedarfe macht
Gemeinsamkeiten zwischen Vertreter*innen
verschiedener Felder sichtbar. Es eröffnen sich
Möglichkeiten zur „Verhandlung von pädagogi-
scher Zuständigkeit“49. Insbesondere dort, wo
Abstimmungsprozesse erorderlich oder Lösun-

gen geragt sind, die sich keinen institutionellen
Zuständigkeiten zuordnen lassen, können sie
gemeinsam ausloten, wie benachteiligte jun-
ge Menschen am besten unterstützt werden
können. Wer kann welche Verantwortung über-
nehmen? Wie kann eine unktionierende Arbeits-
teilung aussehen?50 Dabei werden o gerade
diejenigen aktiv, die mit den Bedürnissen der
Adressat*innen am besten vertraut sind und den
größten Handlungsdruck verspüren. 51

Vielfältige Bildungsangebote
Im ormalen Bildungsbereich kann die Berück-
sichtigung von Lebenswelten dazu beitragen,
die Situation, Bedürnisse und Fähigkeiten
junger Menschen besser zu verstehen. Lehr- und
Fachkräen können zum Beispiel Fortbildungen
zur Entwicklung von Konzepten ür benachteilig-
te Zielgruppen angeboten werden. Für Zielgrup-
penmit sprachlichem Unterstützungsbedarf gibt
es Sprachörderprogramme, die lebensweltliche
Aspekte besonders einbeziehen. Orientierung an
den vielältigen Lebenswelten kann auch bedeu-
ten, mit Eltern über ihre Situation und Unterstüt-
zungsbedare in Austausch zu kommen52oder
mit jungen Menschen über ihre Erwartungen an
den Übergang in den Beru zu sprechen. So las-
sen sich ihre Erwartungenmit denen von Betrie-
ben abgleichen, unterschiedliche Vorstellungen

undmögliche Überorderungen identifizieren.
In der non-ormalen Bildung, die sich bereits
durch ein hohes Maß an Beteiligung auszeich-
net, wird „eine gewisse Vielalt von Angeboten“53

als zielführend beschrieben: Um verschiedenen
Bedürnissen benachteiligter junger Menschen
Rechnung tragen zu können, sind neben offenen
Angeboten auch stärker angeleitete Formate
zielführend.54 Auch in den erweiterten Bildungs-
angeboten im Ganztag bedar es „eines breiten
Spektrums an Aktivitäten sowie eines Gleichge-
wichts von Aktivitäten, die von den Schüler:in-
nen selbst gesteuert werden (z.B. reies Spiel),
und solchen, die stärker von den Lehrkräen und
demweiteren pädagogisch tätigen Personal an-
geleitet werden“55.
Vor allem aber eröffnet das gemeinsame Ziel
einer umassenderen Unterstützung junger Men-
schen Möglichkeiten, ormale und non-ormale
Bildung systematischmiteinander zu verschrän-
ken.
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Ein Schritt zu einem ganzheitlichen Bildungs-
ansatz besteht bereits darin, die Bedeutung des
Zusammenspiels von Schule und außerschuli-
schen Angeboten anzuerkennen, statt den Wert
non-ormaler Bildung schulischen Angeboten
unterzuordnen.57 Um junge Menschen bestmög-
liche Unterstützung zu bieten, müssen frei-
willige, entlastende Angebote gleichberechtigt
anerkannt werden.
Vor allem aber betonen die Projekte die Be-
deutung Kooperation. Die Studien betonen
etwa Kooperationen an Schulen „z.B. zwischen
Schulsozialarbeit und Lehrkräen, zwischen Er-
zieher*innen und/oder pädagogischen Mitarbei-
ter*innen und Lehrkräen“58 sowie die geteilte
Verantwortung zwischen Schulleitung und den
Zuständigen ür außerunterrichtliche Angebote
im Ganztag.59 Darüber hinaus können Zustän-
digkeiten in Netzwerken reorganisiert werden,
um „liegengebliebene Verpflichtungen“ auzu-
greien und junge Menschen besser zu unter-
stützen.60 Ein weiterer Ansatz sind Netzwerke
zur Selbstvertretung und Bewusstseinsbildung;
etwa, indem junge Geflüchtete ihre Interessen
au kommunaler Ebene einbringen und Aus-
tausch anregen.61

Auch bei der bedarsorientierten Ressourcen-
zuweisung an Schulen spielen Angebotsvielalt,
Bewusstseinsbildung und Zusammenarbeit eine

Rolle, etwa indemMittel ür Schulsozialarbeit
und die Koordination von Bildung im Sozial-
raum vergeben werden.62 Daneben werden
Förderprogramme zur Unterstützung von jungen
Menschenmit sprachlichem Unterstützungsbe-
dar oder Weiterbildungsangebote ür Lehrkräe
und Fachpersonal genannt, um die Entwicklung
schulischer Konzepte zum Umgangmit benach-
teiligten Zielgruppen zu ördern.

c) Öffnung von Handlungsspielräumen

Die Studien zeigen, dass in und zwischen Bil-
dungsbereichen bereits Öffnungsprozesse
stattfinden, jedoch „gegen die aktischen Ge-
gebenheiten“63: Fachkräe, die sich an den
Bedürnissen benachteiligter junger Menschen
orientieren, stoßen dabei an Grenzen. Um lang-
ristige Rahmenbedingungen ür eine bereichs-
übergreiende, abgestimmte Gestaltung von
Bildung schaffen zu können, ist die Öffnung von
Handlungsspielräumen zur Erprobung neuer
Vorgehensweisen und der Neuaushandlung von
Zuständigkeiten im Gesamtsystem erorderlich.

Rahmenbedingungen zur Reflexion von
Zuständigkeiten
Zunächst bedar es Rahmenbedingungen zur
Reflexion der eigenen Zuständigkeiten. Die

Studien zeigen, dass die die Bereitscha zur
„Verantwortungsübernahme von pädagogischen
Fachkräen ür das Erkennen und den Abbau von
Teilhabebarrieren“64 Zeit und Raum braucht.65

Freiräume für die Auseinandersetzungmit dem
eigenen proessionellen Selbstverständnis und
die Suche nach geeigneten Arbeitsweisen im
Umgangmit Benachteiligung ehlen häufig. Die
Belastung der Fachkräe, die diese Arbeit trotz-
dem übernehmen, ist daher hoch – zumal häufig
diejenigen aktiv werden, die mit dem größten
Handlungsdruck konrontiert sind, zugleich aber
auch über besonders wenige Ressourcen verü-
gen.66Wenn Raum ür proessionelle Selbstver-
gewisserung ehlt, kommt es eher zu einer starken
Orientierung an organisationalen Vorgaben.67 In
dem Zusammenhang stellen die Studien eine „re-
signative Positionierung und zudem eine pädago-
gische Ent-Verantwortung“ bzw. eine „Reduktion
der eigenen pädagogischen Selbstwirksamkeits-
erwartungen“68 bei Fachkräen est. Freiräume
zur Reflexion ihrer proessionellen Rollen in einer
„vertrauensvolle[n] und schützende[n] Atmosphä-
re“69 können dazu beitragen, dass Fachkräe neue
Wege finden, um ihren pädagogischen Aurag so
zu gestalten, dass sie dem Anspruch einer best-
möglichen Förderung aller jungen Menschen
stärker gerecht werden.
Auch der Aubau vonmultiproessionellen Netz-
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werken und Kommunikationsstrukturen zur
dauerhaen proessionellen Verständigung70 über
Vorgehen und Arbeitsteilung findet meist zusätz-
lich zu den regulären Augaben statt. Den „Preis“71

ür diese zeitintensive Arbeit zahlen o diejenigen,
die ohnehin über ihre Zuständigkeiten hinaus-
gehen und Mehrarbeit leisten. Die Anerkennung
von Zusammenarbeit zwischen Zuständigkeiten
als integraler Bestandteil proessionellen Han-
delns bietet die erorderlichen Freiräume ür diese
Arbeit.
Nicht zuletzt braucht es Freiräume, um neue Auf-
gaben und Strategien erproben und umsetzen zu
können. Andernalls geraten Fachkräe in Konflikt
mit Vorgaben, die ein bedarsorientiertes Vorge-
hen erschweren; etwa eine enge Orientierung an
Lehrplänen72 ohne Berücksichtigung der sozialen
Lebenslagen und individuellen Voraussetzungen
von Schüler*innen. Eigene Handlungsweisen
reflektieren und neue Ansätze erproben zu kön-
nen, stellt eine wichtige Ressource ür die Weiter-
entwicklung von pädagogischer Praxis und (Über-
gangs-)Strukturen dar. Sie erlaubt, am Anspruch
bestmöglicher Förderung aller Kinder und Jugend-
lichen auch unter Bedingungen sozialer Ungleich-
heit festzuhalten.

Koordination zwischen Zuständigkeiten
Neben dem Bedarf an Handlungsspielräumen
ür Fachkräe verweist die Forschung auch au
die Bedeutung von Koordinationsstrukturen zwi-
schen Zuständigkeiten. Das Projekt ABBAUBAR73,
das sich mit der bedarsorientierten Steuerung
von Ressourcen ür Schulen beschäigt, gibt
einen guten Einblick in die Arbeit und Potenziale
von Kommunen, die hier von Bedeutung sind.
Zunächst wird bekräigt, wie auwändig Abstim-
mungsprozesse sein können. Sowohl, wenn es
um die Frage geht, welche Schulen zusätzliche
Förderung erhalten sollen und was daür be-
rücksichtigt werdenmuss, als auch um sie durch
ressortübergreiende Maßnahmen zu unterstüt-
zen. Als Beispiel für integrative Förderansätze im
Sozialraumwird eine Maßnahme angeührt, die
darau abzielt, sozial benachteiligte Schüler*in-
nen durch Praktika beim Übergang in den Beru
gezielt zu unterstützen. Die Finanzierung erolgt
anteilig durch das Amt für Arbeit, das Amt für
Schule und die Wirtschasörderung.74 Um sol-
che Maßnahmen realisieren und finanzieren zu
können, müssen verschiedene Ressorts, Ebenen,
Handlungslogiken, Ressourcen und Zielstellun-
gen aueinander bezogen werden, die ansonsten
in getrennten Strukturenmit eigenen Vorga-
ben organisiert wird. Die Koordination solcher
Prozesse ist eine eigenständige, anspruchsvolle

Aufgabe, die nicht nebenbei erledigt werden
kann, sondern eigener Kapazitäten und Experti-
se bedarf.75

Die Studie von ABBAUBAR bestätigt, dass solche
Prozesse ür die Beteiligtenmit einem hohen
Kommunikationsauwand verbunden sind und
„erhebliche Personalressourcen“76 erordern.
Es wird jedoch deutlich, dass sich der Mehrau-
wand lohnt: So wird die Abstimmung zur Frage
der Ressourcenzuweisung an Schulen von den
Beteiligten als Entlastung erlebt und ist mit ei-
nem Zuwachs an gegenseitigem Verständnis und
Solidarität verbunden.77 An anderer Stelle wird
betont, dass das Handeln in einem vernetzten
System, das sowohl die Bildungseinrichtungen
selbst als auch das soziale Umeld einbezieht,
den Beteiligten flexible Reaktionen au lokale
Bedarslagen und ein gemeinsames Wirken beim
Abbau von Bildungsbarrieren ermöglicht.78
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Die Koordination von Zusammenarbeit allein
ührt jedoch nicht unmittelbar zu einer gelingen-
den Bearbeitung von Bildungsbarrieren oder der
Entlastung der Beteiligten. Das Projekt ReBiNet
zeigt anhand von Netzwerkstrukturen im Über-
gang Schule – Beru, dass daür die Ausrichtung
an den Bedaren der Zielgruppe ausschlaggebend
ist. Im untersuchten Fall ührt ihre Unterordnung
unter die Bedare der regionalen Wirtscha dazu,
dass Vertreter*innen der Jugendarbeit die Ver-
netzungsarbeit als zusätzliche Belastung erleben
und sich aus Netzwerken zurückziehen.80 Um
Austausch und achliche Weiterentwicklung zur
Unterstützung sozial benachteiligter junger Men-
schen voranzutreiben, „sollten multiproessionell
aufgestellte Netzwerke eine an den Bedarfen der
Jugendlichen ausgerichtete inhaltliche Weiterent-
wicklung der Unterstützungsangebote orcieren.“81

Wenn Austausch zwischen Zuständigkeiten auch
zur Sensibilisierung für die Bedarfe benachtei-
ligter junger Menschen genutzt wird, können die
Potenziale ür den Abbau von Bildungsbarrieren
erschlossen werden. Die Erweiterung von Hand-
lungsspielräumen ür Koordination kann entschei-
dende Bedingungen daür schaffen, Sensibilisie-
rung und Kooperation zwischen verschiedenen
Ebenen und Bereichen zu stärken, um bedürfnis-
orientierte Ansätze realisieren zu können.

d) Fazit

In der Gesamtschau zeigen die Ergebnisse der
Forschungsprojekte übereinstimmend: Der Abbau
von Bildungsbarrieren erordert Öffnungsprozesse
im Gesamtsystem. Ausgangspunkt ist die Öffnung
ür die Lebenswelten junger Menschen, damit Pra-
xisakteure au allen Ebenen und in allen Bereichen
passgenauer agieren, spezifische Unterstützungs-
bedarfe berücksichtigen und einer unbeabsichtig-
ten Verstärkung von Benachteiligung vorbeugen
können. Die Sensibilisierung für die Bedürfnisse
junger Menschen und den Umgangmit sozialer
Ungleichheit kann Reflexionen über proessionel-
le Selbstverständnisse und Vorgaben anstoßen
und Anknüpfungspunkte für Austausch über neue
Formen der Arbeitsteilungmit anderen Bereichen
schaffen. Weiter zeigen die Studien, dass diese
Öffnungsprozesse bereits stattfinden, aber in den
vorhandenen Strukturen an Grenzen stoßen. Um
ihr Potenzial langristig zu entalten, kommt es
deshalb auch darau an, Räume ür Reflexion und
Neuaushandlungsprozesse zu öffnen sowie Koor-
dinationsstrukturen ür Abstimmung und Zusam-
menarbeit zu stärken. Greien diese Prozesse au
allen Ebenen und in allen Bereichen ineinander,
sind wesentliche Voraussetzungen geschaffen, um
die Strukturen so anzupassen, dass sie der Viel-

alt an Lebenswelten gerecht werden und eine
bedars- und bedürnisorientierte Unterstützung
junger Menschen in ihren Bildungsprozessen
ermöglichen.

Abbildung 3: Öffnungsprozesse ür den

Abbau von Bildungsbarrieren
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2. Bildung praktisch öffnen – eine Argumentationshilfe

Die Ergebnisse der Forschung zum Abbau von Bildungsbarrieren werden in der Praxis nicht ür Über-
raschung sorgen: Dass Bildungmehr als Schule ist, ist schon lange weitgehend Konsens. In sämtli-
chen Bereichen gibt es bereits Menschen, die Bildung weiter denken und Öffnungsprozesse initiieren,
um Bildung gerechter zu gestalten: in Schulen, in Kinder- und Jugendeinrichtungen, an Übergängen
und in der kommunalen Verwaltung.
Das Problem ist weniger das ehlende Wissen darüber, wie junge Menschen besser unterstützt wer-
den können, als die Umsetzung: Angesichts der hohen Überlastung, die alle Bereiche und Ebenen
prägt, scheint die Öffnung ür Themen, Augaben und Zusammenarbeit jenseits klar ormulierter
Zuständigkeiten schlichtweg nicht leistbar. Der Umgang damit ist die zentrale Herausorderung beim
Abbau von Bildungsbarrieren.
Welchen Wert haben die Ergebnisse des Forschungsschwerpunkts zum Abbau von Bildungsbarrieren
vor diesem Hintergrund ür die Praxis? Wie können sie dazu beitragen, Öffnungsprozesse zu unter-
stützen – und zwar au allen Ebenen und in allen Bereichen? Die Antwort au die Beiträge des For-
schungsschwerpunkts können nur diejenigen geben, die in der Praxis aktiv sind und ihre Handlungs-
elder kennen. Daher hat das Metavorhabenmit Praxispartner*innen zusammengearbeitet, die ür
Öffnungsprozesse im Bildungsbereich eintreten, als Multiplikator*innen sowohl mit Fachkräen au
operativer Ebene wie auchmit Verwaltung und Politik im Austausch stehen und entsprechend den
Forschungsbeunden zum Abbau von Bildungsbarrieren beitragen können. Gemeinsammit Praxis-
partner*innen aus dem kommunalen Bildungsmanagement und einem Netzwerk ür kinder- und
jugendgerechte Bildung wurden Ergebnisse diskutiert sowie Veranstaltungsormate entwickelt und
durchgeührt, die Hinweise au eine zielührende Aubereitung der Ergebnisse ür die Praxis gaben.
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Das Ergebnis des Austauschs mit den Praxispartner*innen lautete: Es braucht kurze Formate mit
zentralen Ergebnissen und Argumenten, die Öffnungsprozesse beördern. Und zwar Argumente in
alle Richtungen – gegenüber Entscheidungsträger*innen aus Politik und Verwaltung, die Einfluss au
Rahmenbedingungen haben, aber auch, um Fachkräe zu ermutigen, neue Wege auszuloten, oder
Akteure aus anderen Bereichen ür Kooperationen zu gewinnen. Die Formate sollen dabei Unterstüt-
zung bieten, ohne zusätzlichen Auwand zu bereiten.
Das Ergebnis ist ein Argumentationspapier, das zentrale Erkenntnisse bündelt und so zusammen-
asst, dass sie Praxisakteure bei ihren Aktivitäten unterstützen können. Für einen flexiblen Einsatz ist
es nicht au bestimmte Zielgruppen ausgerichtet, sondern okussiert die Gemeinsamkeiten, die das
Gesamtsystem der Bildung betreffen. Eingesetzt werden kann es au vielältige Weise: Es kann die Pla-
nung von Fachveranstaltungen zu Bildungsbenachteiligung inspirieren, bei Einladungen zu Koope-
rationstreffenmotivieren oder die Verstetigung von Kooperationsprojekten unterstützen. Das Papier
umasst Beispiele ür Öffnungsprozesse, die Reflexionen über die Situation vor Ort anregen können,
und würdigt die Arbeit der Menschen, die bereits „gegen die aktischen Gegebenheiten“ ür Öffnungs-
prozesse eintreten – und damit genau das leisten, was erorderlich ist, um allen jungen Menschen
gute Bedingungen ür gelingende Bildungsprozesse und Übergänge in den Beru zu gewährleisten.

Das Argumentationspapier, ein Anwendungsleitaden und weitere Hinweise zu Öffnungsprozessen im
Bildungsbereich sind unter ‚Transer‘ au der Website von ABIBA | Meta zu finden.
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Der Handlungsbedarf im Bildungsbereich ist evident:

Trotz zahlreicher Maßnahmen ist der Zusammenhang

zwischen sozialen Lebenslagen und Bildungserolg

weiter hoch, und die Fachpraxis arbeitet in Schulen,

Jugendeinrichtungen, Verwaltung und anderen

Handlungseldern am Limit. Um Bildungsbarrieren

besser verstehen und abbauen zu können, fördert das

BMBFSFJ Forschung zur Bedeutung von Lebenswelten,

Lernumwelten und ihrem Zusammenspiel sowie ein

Metavorhaben1, das die Ergebnisse bündelt und hier

zentrale Befunde präsentiert.

Bildungsbarrieren durch getrennte
Zuständigkeiten

In der Gesamtschau wird deutlich, dass sich Bildungs-

barrieren und Grenzen im Umgangmit Benachteiligung

maßgeblich au die Strukturen und Zuständigkeiten im

Bildungssystem zurückühren lassen.

• Bildungsprozesse sind durch ein komplexes Zusam-

menspiel verschiedener Aspekte geprägt. Damit sie

gelingen können, müssen Lebenswelten, Ressourcen

und Herausorderungen junger Menschen und ihrer

Familien umfassend berücksichtigt werden.

• Das Bildungssystem setzt jedoch Lebensbedingun-

gen und Unterstützungsmöglichkeiten voraus, die

den Realitäten vieler Kinder und Jugendlichen kaum

entsprechen. Das ührt dazu, dass Konzepte nicht au-

gehen, Benachteiligung weiter verstärkt wird und Fach-

kräe an Grenzen geraten.

• Bildungssettings, in denen Lebenswelten stärker

berücksichtigt und fehlende Unterstützungsmöglich-

keiten kompensiert werden, sind anderen Systemen zu-

geordnet, etwa der Kinder- und Jugendhile. Strukturen

ür Abstimmungsprozesse sind wenig ausgeprägt.

g Die Strukturen im Bildungsbereich werden der

Komplexität von Bildungsprozessen kaum gerecht.

Potenziale zum Abbau von Bildungsbarrieren:
Öffnungsprozesse

Weiter zeigt sich, dass es au Öffnungsprozesse in und

zwischen den Handlungseldern ankommt, um allen

jungen Menschen gute Bedingungen ür Bildung bieten

zu können. Dazu zählen:

• Öffnung für Lebenswelten: Ein umfassender Blick

au junge Menschen erlaubt ein besseres Verständ-

nis von ihren Lebenswelten und Bedürnissen. Das ist

entscheidend, um sie so unterstützen zu können, dass

Benachteiligung gezielt abgebaut wird.

Beispiel Berusausbildung: Sprachkurse ür geflüchtete

Auszubildende auf die Berufsbildung abstimmen und

Prüungen in angepasster Sprache anbieten, damit sie

trotz guter achlicher Kenntnis nicht aus sprachlichen

Gründen durchfallen.2

• Öffnung von Bildungssettings: Damit Fachkräe au

die Lebenswelten und Bedürnisse junger Menschen

eingehen können, brauchen sie Freiräume. Bildung

kann umassender gestaltet werden, wenn Angebote

vielältig sind und in integrierten Konzepten zusam-

menwirken.

Beispiel Schule/non-ormale Bildung: Angebote zur

reiwilligen Teilnahme an digitalen Media-Labs an

Schulen, die an den Lebenswelten junger Menschen

ansetzen und offen ür ihre Interessen sind.3

• Öffnung von Handlungsspielräumen: Spielräume

ür Reflexion und Handeln jenseits von Zuständigkei-

ten beördern die Entwicklung und Erprobung neuer

Ansätze in der Praxis. Koordinationsstrukturen zwi-

schen Zuständigkeiten unterstützen ressortübergrei-

ende Zusammenarbeit.

Beispiel Kommune: Arbeitsamt, Schulamt undWirt-

schasörderung stellen gemeinsam Ressourcen ür

Angebote zur Unterstützung sozial benachteiligter

Schüler*innen bei Praktika bereit.4

gÖffnungsprozesse im Bildungsbereich ermöglichen

eine abgestimmte Gestaltung von Bildung.

Bildung weiter denken – Argumente aus der Forschung zum Abbau von Bildungsbarrieren
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Ansetzen an den Ursachen:
Argumente für Öffnungsprozesse

In der Praxis finden Öffnungsprozesse schon lange

statt, stoßen aber o an Grenzen: Sie scheinen nicht

leistbar, da schon ür die Kernaugaben Ressourcen

ehlen. Es gibt jedoch starke Argumente daür, dass es

nicht trotzdem, sondern gerade deswegen au Öff-

nungsprozesse ankommt.

• Sich au Zuständigkeiten zu konzentrieren, entlas-

tet zwar kurzfristig, verstärkt Bildungsbarrieren und

Grenzen im Umgangmit Benachteiligung jedoch weiter.

Öffnungsprozesse setzen an den Ursachen an und er-

möglichen langfristig Entlastung.

• Abstimmung zwischen Handlungsfeldern und an

Übergängen ist Voraussetzung daür, dass Bildungs-

und Unterstützungsangebote aueinander bezogen

werden können. Das erlaubt eine effektivere Arbeitstei-

lung und entspricht eher der Komplexität von Bildungs-

prozessen.

• Werden Lebenswelten verstanden, können Angebote

entwickelt werden, die tatsächlich bei jungen Men-

schen „ankommen“. Das ist gerade dann wichtig, wenn

Ressourcen knapp sind. Auch Eltern können so besser

unterstützt und als Bildungspartner*innen gestärkt

werden.

• Wenn Fachkräe junge Menschen so unterstützen

(können), wie es ihrem Anspruch einer guten Bildung

entspricht, erleben sie Selbstwirksamkeit und beziehen

daraus Kra. Der Fokus au Zuständigkeiten hingegen

ist eher mit einer Kultur der Ohnmacht verbunden.

Rahmenbedingungen für
Öffnungsprozesse schaffen: Was tun?

UmÖffnungsprozesse zu beördern, kommt es nicht

darau an, Zuständigkeiten grundsätzlich in Frage zu

stellen. Was es braucht, sind gezielte Schritte zur An-

passung von Rahmenbedingungen. Ansatzpunkte daür

sindmeist vorhanden und können direkt umgesetzt

werden:

• Von Pionier*innen lernen: In allen Bereichen gibt es

Fachkräe, die bereits neue Wege einschlagen, um jun-

ge Menschen besser zu unterstützen. Sie wissen, wo sie

an Grenzen stoßen und was ihnen helen würde. Den

Austauschmit ihnen zu suchen, ist wegweisend.

• Spielräume ausloten und vergrößern: Die An-

passung von Strukturen und Vorgaben steht nicht im

Widerspruch zu institutionellen Aurägen im Bildungs-

bereich, sondern ermöglicht, ihnen gerecht zu werden.

Dafür gibt es Spielräume, die genutzt und erweitert

werden können.

• Zusammenarbeit anerkennen: Kooperation ist kein

„Zusatz“, sondern integraler Bestandteil achlichen

Handelns, um Bildung an sich verändernde Lebenswel-

ten anpassen zu können.

1 Eine ausührliche Zusammenassung der Ergebnisse

findet sich au

https://www.abiba-meta.de/de/ ergebnisse-transfer/

transfer1.

Grundlage sind die Projektbeiträge im Sammelband

des Metavorhabens, rei zugänglich unter https://doi

org/10.31244/9783818850951.

2 laeneAs: Korntheuer u.a., S. 270, im Sammelband

3 DILABoration: Bosse u.a., im Sammelband

4 ABBAUBAR: Eiden u.a., S. 32, im Sammelband
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3. Praxis weiterentwickeln – Hinweise und Materialien

Wie lässt sich Praxis in der ormalen und non-ormalen Bildung weiterentwickeln, um die Lebenswel-
ten junger Menschen stärker berücksichtigen und sozial benachteiligte Zielgruppen besser unterstüt-
zen zu können? Wie können Öffnungsprozesse im Bildungsbereich gelingen?
In der Praxis gibt es dazu schon vielältige Ansätze, aber die Bedare sind weiterhin groß. Daher haben
sich die Forschungsprojekte zum Abbau von Bildungsbarrieren nicht nur damit beschäigt, Bildungs-
barrieren zu verstehen. Gemeinsammit Expert*innen aus Praxis, Wissenscha und jungen Menschen
haben sie Veranstaltungen durchgeführt, diskutiert und Materialien erarbeitet, um Bildungsbarrieren
abbauen zu können. Gegenstand waren zum Beispiel Fragen danach, wie eine zielgruppengerechte
Angebotsgestaltung in unterschiedlichen Feldern aussehen kann, und wie Zusammenarbeit zwischen
Bildungsakteuren vor Ort gelingt.
Austausch und Kooperation zwischen Wissenscha und Praxis ebenso wie die aktive Beteiligung von
jungen Menschen und Sorgepersonen haben Raum ür Lernprozesse und neue Vernetzungen gescha-
en. So haben sich aus Diskussionsormaten, Werkstätten und Erprobungsräumen ür Angebote lokale
Initiativen zur Erweiterung von Bildungsteilhabe und Begleitung von Übergängen entwickelt. Tagun-
gen boten Gelegenheit, sich auszutauschen und zu vernetzen, Ergebnisse einzuordnen und Bilanz zu
ziehen. Manche Prozesse wurden in Zusammenarbeit von Praxisakteuren über den Forschungskon-
text hinaus ortgeührt – ür eine vernetzte Angebotsgestaltung und denWissenstranser in Kommune
und Region ein nachhaltiger Gewinn. Einige Projekte haben die Transerarbeit näher beleuchtet. Eine
Übersicht der Veröffentlichungen findet sich au der Website des Metavorhabens.
Materialien und Beiträge wie Broschüren, Zeitschrienartikel und Themenhee, Tagungsdokumen-
tationen, Videos und ein Podcast sind Ergebnis des Wissenstransers. Die olgenden Seiten bündeln
Hinweise au die entwickelten Praxismaterialien und Beiträge ür und zu verschiedenen Praxiseldern:

• Kommunalverwaltung
• Ganztagsschule
• Kinder- und Jugendarbeit
• berusbezogene Übergangsstrukturen

Inhaltlich geht es dabei um ein breites The-
menspektrum. Beleuchtet werden zum Bei-
spiel Möglichkeiten einer bedarsorientierten
Ressourcensteuerung, diversitätssensible
Ganztagsgestaltung und Elternbeteiligung in
Grundschulen sowie die Stärkung von Kindern
in vielältigen Lebenswelten und pädagogischen
Settings. Außerdem stehen die Bedeutung non-
ormaler und inormeller Bildungsangebote wie
auch Bedürnisorientierung und Zusammen-
arbeit bei der Begleitung institutioneller Über-
gänge in Schule, Ausbildung und Beru im Fokus.
Alle hier genannten Materialien und Fachbei-
träge sind online rei zugänglich (open access).
Sie lassen sich zur Reflexion, Argumentation und
Konzeption eigener Maßnahmen, als Bausteine
ür Praxisentwicklung, aber auch ür Einblicke in
benachbarte Felder, zur Ermutigung ür Zusam-
menarbeit und Öffnung und zur gegenseitigen
Inspiration nutzen.

a) Ressourcen bedarfsorientiert zuweisen

Um die Frage, wie Schulenmit besonderen
Förderbedaren erkannt undmit den notwen-
digen Mitteln ausgestattet werden können,
geht es beim Ansatz der bedarsorientierten
Ressourcensteuerung, mit dem sich das Projekt
ABBAUBAR beschäigt. Die Forschungsergeb-
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nisse aus dem Projekt unterstreichen, dass Mittel
in den Bundesländern und Kommunen au einer
differenzierten Entscheidungsgrundlage ver-
geben werden – in sehr unterschiedlicher Form
und teils komplexen Verahren. Umso wichtiger
ist es, dass die beteiligten Verwaltungsebenen,
Politik, Schulen, zivilgesellschaliche Akteure
undWissenscha Inormationen austauschen
und zusammenarbeiten. Dies macht das von
Projektbeteiligten herausgegebene Beihe der
Zeitschri ‚Die Deutsche Schule‘ zum Thema be-
darsorientierte Ressourcensteuerung stark. Das
He versammelt Erahrungen und Perspektiven
von Expert*innen aus Wissenscha, Verwaltung
und Stiungen im Bildungsbereich. In Beiträgen
und Interviews werden Forschungsbeunde,
Erahrungen und Einschätzungen beleuchtet –
zu unterschiedlichen Fördermodellen, Umset-
zungsbeispielen wie auch rechtlichen Fragen und
Wirkungsaussichten.
Das He ist zugänglich unter dieser Website

Die Website von ABBAUBAR gibt weitere Einblicke
in das Projekt, Forschungsbeunde sowie die pra-
xisorientierte Abschlussveranstaltung und Inter-
views zum Thema bedarsorientierte Ressourcen-
steuerung.Mehr imWeb

b) Ganztag zusammen gestalten

Übergang von Kita in Grundschule und Hort
(NeOBi)
Der Übergang in die Grundschule bedeutet Neu-
orientierung ür Kinder, aber auch Eltern und
pädagogisch Tätige. „Veränderungen ruen o
Unsicherheiten hervor, die durch eine gute Zu-
sammenarbeit zwischen Elternhaus, Kita, Grund-
schule und Hort augeangen und abgebaut
werden können“, wie die ‚Praxishandreichung:
Übergang Kita – Grundschule – Hort‘ direkt zu
Beginn verdeutlicht. Darin wird ein Praxisbeispiel
aus dem Burgenlandkreis beschrieben, das im
Projektkontext von NeOBi entstanden ist und die
Einrichtungen zusammenbringt, um den Über-
gang ganzheitlicher zu gestalten. Das beschrie-
bene Format der Zusammenarbeit kann den
Austausch von Erahrungen und Perspektiven
ördern und die Erzieher*innenmit der Grund-
schule und den Abläuen am Übergang vertraut
machen. Dies hat sich bewährt, um den Kindern
die Übergangsphase zu erleichtern. Erahrungen
aus der Zusammenarbeit zeigen, dass Lehrkräe
und Mitarbeitende im Hort wiederum von dem
Vorwissen der Kita-Fachkräe über die Entwick-
lung der Kinder profitieren. Gemeinsam lassen
sich Entwicklungsthemen erarbeiten, die alle
Einrichtungen beschäigen. Das kann sowohl zur

achlichen Weiterqualifizierung als auch zu Ko-
operationen beitragen – und schließlich zu einer
abgestimmten Förderung von Kindern am Über-
gang.
Die vom Burgenlandkreis herausgegebene Hand-
reichungmit dem Erfahrungsbericht und weite-
ren Hinweisen zur Planung und Organisation des
Prozesses unter Beteiligung externer Bildungsak-
teure ist als Download verfügbar.
Inormationen zum Projekt NeOBi

Diversitätssensibler Ganztag (GeLeGanz)
Wie kann der Ganztag diversitätssensibler ge-
staltet werden? Wie können sich Grundschulen
weiterentwickeln, um benachteiligte Kinder
besser zu unterstützen? Um Antworten au diese
Fragen zu geben, hat das Projekt GeLeGanz eine
Praxisbroschüre erstellt. Im Mittelpunkt steht die
Förderung von Grundschulkindern, die sozioöko-
nomisch und im Kontext von Migration Benach-
teiligung erfahren. Auf Grundlage der Befragung
von wissenschalichen Expert*innen wurden
zwöl Bereiche identifiziert, au deren Qualität
es hierbei ankommt. Sie reichen von der Klärung
pädagogischer Ziele und achlicher Qualifizierung
über organisatorische Aspekte, Angebots- und
Beziehungsgestaltung bis Zusammenarbeit,
finanzielle Ausstattung und Qualitätssicherung.
Bei der Reflexion pädagogischer Qualität und
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Rahmenbedingungen in diesen Bereichen kön-
nen die Instrumente zur Bedarsanalyse in der
Broschüre weiterhelen. Zudemwerden Beispiele
praxiserprobter Maßnahmen vorgestellt, die Im-
pulse ür die eigene Arbeit bieten. Wichtig dabei,
so die Forschungsergebnisse aus dem Projekt:
die Orientierung an kindlichen Interessen und
Bedürnissen, ein variationsreiches Angebots-
spektrummit angeleiteten und freien Aktivitäten,
sowie ein wertschätzendes Klima und diversitäts-
sensible, verlässliche Begleitung ür jedes Kind.
Zur Broschüre ‚Guten Ganztag diversitätssensibel
gestalten. Praxisrelevante Erkenntnisse aus dem
Forschungsprojekt GeLeGanz‘

Ein Policy Briemit Empfehlungen an Ganz-
tags(grund)schulen ist online abrubar.
Weitere Inormationen zum Projekt

Elternbeteiligung in der Ganztagsgrundschule
(SODETE)
Wie können Eltern – auch aus weniger privilegier-
ten Kontexten undmit einer Migrationsgeschich-
te – an Grundschulen beteiligt werden, um ihre
Kinder zu unterstützen? In sogenannten Real-
laboren hat das Projekt SODETE gemeinsammit
Eltern, Schulpersonal und kommunalen Akteuren
etablierte und neue Formate zur Elternbeteili-
gung analysiert, erprobt und weiterentwickelt,

die an dieser Frage ansetzen. Es ging um Aktivi-
täten wie Willkommenseste, Elterncaés und
Workshops ür schulische Akteur*innen zu den
Themenbereichen Familie und Hausaufgaben,
Vielalt sowie Beteiligung. Geragt wurde zum
Beispiel, wie sich die Verantwortlichkeiten rund
umHausaugaben teilen lassen, um jedes Kind
bedarfsgerecht zu fördern und niemanden zu
überlasten.
Entstanden sind eine Dokumentation, die
wissenschaliche Erkenntnisgrundlagen und
Forschungsergebnisse aus dem Projekt sowie
das Vorgehen und die Erahrungen in den Real-
laboren reflektiert, und eine Materialsammlung
mit Methoden und Konzepten ür den Praxisein-
satz. Diese beinhaltet Materialien für eine engere
Zusammenarbeit mit Eltern und den Umgang
mit unterschiedlichen Sichtweisen auf das
Thema Hausaugaben (z.B. ein Schulhe und ein
Rollenspiel), Materialien zum Schuleinstieg (z.B.
eine Rallye, ein Schul-Puzzle, Spiele) und ür
dialogorientierte Formate, wie eine Checkliste
oder Tools zur Übersetzung und Beteiligung. Ein
breites Angebot, das Praktiker*innen an Schu-
len, im außerschulischen Bildungsbereich und
in Kommunen Anregungen bietet, damit Schule
zu einemOrt demokratischer Mitgestaltung und
gesellschalicher Partizipation werden kann –
ür Eltern ebenso wie ür Kinder.

Nähere Inormationen zum Projekt sowie die
Dokumentation und Materialsammlung ‚Vom
Wissen zumHandeln. Reallabore zur Elternbe-
teiligung in Grundschulen‘ finden sich au der
Homepage des Projekts.

c) Kinder durch gute Bedingungen
stärken

Konstellationen der Resilienz von Kindern
(KoReKi)
Was ermöglicht Kindern in Armutskontexten, gut
auzuwachsen? Eine Antwort hierau lautet o-
mals Resilienz, das heißt Widerstandskra gegen
widrige Umstände. Das Projekt KoReKi tritt daür
ein, Resilienz nicht im Individuum zu verorten,
sondern in Konstellationen zu denken und näher
hinzuschauen: Wie lässt sich erkennen, wenn
Kinder Aufgaben übernehmen, die eigentlich
bei den Eltern oder der Schule liegen sollten?
Was bedeutet das ür ihr Auwachsen und ihre
Teilhabemöglichkeiten? Und wie können Kinder
gemeinsam entlastet werden?
Die Bilanztagung des Projekts zielte darau ab,
diese Herangehensweise in die Praxis zu brin-
gen. In der Tagungsdokumentation wird vor-
gestellt, worau es dabei ankommt: etwa ein
positives, respektvolles Schulklima und ein Zu-
gehörigkeitsgeühl, die Förderung guter Peer-Be-
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ziehungen, sowie die Beähigung der Beteiligten,
auch junger Menschen selbst, sich ür Entlastung
einzusetzen.
Die Präsentation zentraler Projektergebnisse, ein
Vortrag zum ‚Zusammenspiel von strukturellen
Barrieren und individueller Anstrengung‘ und
Stimmen zur Tagung sind auch als Video abspiel-
bar. Außerdem gibt es Einblicke in die Erahrun-
gen von Kindern, Inputs und Kommentare von
eingeladenen Expert*innen – zu Familiengrund-
schulzentren, die Familien einbeziehen und
Schule in den Sozialraum öffnen, und zu ausu-
chenden Talentscouts, die Leistungen im Lebens-
kontext junger Menschen sehen.
Die Dokumentationmit Videos und Präsentatio-
nen ist online zugänglich

Wohlergehen von Kindern (WIKK*I)
Kinder können besser lernen, wenn sie sich in
ihrer Umgebung wohlühlen. Hiervon ausgehend
hat das Projekt WIKK*I Kinder-Perspektiven au
pädagogische Einrichtungen und urbane Räume
der Freizeitgestaltung eingeangen. Der Report
‚Wohlergehen von Kindern in sozialräumlichen
Kontexten. Intersektionale Perspektiven au die
Erahrungen von Kindern an nicht-schulischen
Lernorten‘ gibt ihnen eine Stimme als kompeten-
te Expert*innen ihrer Lebenswelt – und zeigt au,
wie die Gestaltung von Räumen, Beziehungen

und Zusammenarbeit ihr Wohlbefinden stärken
kann. Entscheidend ist dabei, den vielfältigen
Bedürnissen und Lebensrealitäten Rechnung
zu tragen, und allen Kindern Zugänge zu physi-
schen wie digitalen Räumen und sicheren Orten
zu ebnen. Das Projekt gibt umsetzungsorientier-
te Anregungen und ormuliert Empehlungen
ür schulische und außerschulische Akteure im
Bildungsbereich, Verwaltung und Politik sowie
ihr Zusammenwirken. Berücksichtigt werden
auch räumliche und architektonische Planung.
Der Report beinhaltet zudem eine Anleitung
und Materialien für ein Spiel, ummit Kindern ins
Gespräch zu kommen und gemeinsamWohlühl-
Landschaen zu entdecken. Es lädt dazu ein,
die Bedeutung von Orten, aber auch Personen,
Aktivitäten und Gegenständen für das individu-
elle Wohlbefinden zu reflektieren, in der Gruppe
auszuhandeln und zu dokumentieren. Über die
kreative Gestaltung vonWunschkarten können
die Kinder mitteilen, was zu ihrem Erleben von
Sicherheit, Wertschätzung und Handlungsmäch-
tigkeit – den als entscheidend identifizierten
Voraussetzungen ür Wohlbefinden – beiträgt
und welche Wünsche sie haben.
Sowohl der Report als auch eine Video-Anlei-
tung zum Spiel, weitere Spielvorlagen und Ver-
öffentlichungen sind online zugänglich.

d) Eigenwert non-formaler Bildung
erschließen

Jugendhilfe und Bildung (gelB)
Wie verhält sich das Bildungsverständnis der
Kinder- und Jugendhile zu dem von Schule?
Und wie kann die Kinder- und Jugendhilfe zum
Bildungserolg von Adressat*innen in besonders
benachteiligten Lebenslagen beitragen?
Das Projekt gelB, das sich mit der Bedeutung der
Kinder- und Jugendhilfe für unwahrscheinliche
Bildungskarrieren beschäigt, beleuchtet diese
Fragen in einem Themenschwerpunkt der Zeit-
schri Sozial Extra (2023, Band 47, Ausgabe 5).
Das He gewährt Einblicke in die Fachdiskussion
sowie Projektergebnisse zu den Handlungsel-
dern der ambulanten Hilfen, der Heimerziehung
und der Offenen Kinder- und Jugendarbeit. Da-
bei wird etwa deutlich, dass Angebote ambulan-
ter Hilfen in einem ambivalenten Verhältnis zu
schulischer Bildung stehen, die Schüler*innen
ür den Arbeitsmarkt qualifizieren soll – hier tre-
en unterschiedliche Logiken aueinander. Für
die Heimerziehung werden Bedingungen wie die
persönliche Stabilisierung als stärkender Faktor,
aber auch Einschränkungen durch standardi-
sierte Regelungen beschrieben. Zudem kann
nachgelesen werden, wie die Adressat*innen bil-
dungsbezogene Unterstützung und Bildungsbar-
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rieren erleben, welche Rolle sozialen Netzwer-
ken dabei zukommt und inwieern schulische
Bildungsprozesse aus ihrer Sicht eingeschränkt
oder unterstützt werden. Dass pädagogische
Angebote auch unbeabsichtigte Wirkungen au
Bildung entfalten können, zeigt sich am Beispiel
der Offenen Kinder- und Jugendarbeit.

Der Themenschwerpunkt ist online einsehbar.
Mehr zum Projekt

Bildungsformen und Jugendarbeit (ABiSAn)
‚Mit welchen Angebotsormen erreichen wir wel-
che Jugendlichen (nicht)? Wie sich Jugendliche
bilden und wie Bildungsassistenz in der Jugend-
arbeit gelingen kann‘, ist Thema der gleichna-
migen Broschüre aus dem Projekt ABiSAn. Darin
werden vier Bildungstypen beschrieben, die
Orientierung bieten: um Anlässe, Motivationen
und Prozesse der Bildung insbesondere von be-
nachteiligten jungen Menschen besser zu verste-
hen und Angebote passgenauer zu gestalten. So
gibt es etwa Jugendliche, die sich vor allem über
unmittelbare Erahrungen bilden und vor allem
von offenen Angeboten angesprochen werden,
während ür junge Menschenmit starker Orien-
tierung an schulischem Bildungserolg entspre-
chende strukturierte Angebote zielührend sind.
Darüber hinaus gibt die Broschüre Einblicke in

das proessionelle Selbstverständnis und die
Ansätze von Bildungsassistenz in den Feldern
Offene Jugendarbeit, Schulsozialarbeit, politi-
sche Bildungsarbeit und in Vereinen. Die Pers-
pektiven Jugendlicher werdenmit denen von
Fachkräen und Engagierten in Beziehung ge-
setzt und Ansätze gelingender Bildungsassistenz
abgeleitet. Au dieser Grundlage ormuliert das
Projekt Empehlungen ür die Weiterentwicklung
von Angeboten in den verschiedenen Feldern.
Auch in Hinblick auf die Bildungs- und Jugend-
politik bietet die Broschüre wichtige Impulse zur
Weiterentwicklung von Bildungslandschaen,
Rahmenbedingungen und Kooperation, die in
der Praxis augegriffen werden können.
Die Broschüre ist online verügbar.
Weitere Inormationen zum Projekt sind
hier nachzulesen.

Kooperationen zwischen Medienpädagogik
und Schule (DILABoration)
Die Zusammenarbeit von Medienpädagog*innen
und Lehrkräen ist Thema eines wissenscha-
lichen Beitrags aus dem Projekt DILABoration in
der Fachzeitschri MedienPädagogik. Er thema-
tisiert anhand von Ergebnissen aus Gruppen-
diskussionen und Interviewsmit Angehörigen
beider Felder, wie sich Unterschiede in den
Bildungsvorstellungen zeigen und was das ür

Kooperationen bedeuten kann. Hierbei werden
Irritationen und Spannungselder sichtbar, die
mit Potenzialen ür die Neugestaltung von (schu-
lischen) Bildungssettings, aber auchmit der Au-
rechterhaltung bestehender Ordnungen einher-
gehen können. Die Ergebnisse werden schließlich
mit Blick au die politische Förderung von Me-
dienbildung und Medienkompetenz sowie soziale
Ungleichheit diskutiert. Dies bietet Anknüpfungs-
punkte besonders ür Medienpädagog*innen, um
die eigene Position zu reflektieren und Möglich-
keiten zur Durchührung partizipativer Angebote
auszuloten.
Der Beitrag ‚„Wirklich mal aussteigen aus diesem
esten Ansatz“. Kooperationen zwischen Medien-
pädagogik und Schule als Zukunsmodell? Em-
pirische Einblicke in Erahrungen von Lehrkräen
und ausserschulischen Medienpädagog:innen‘ ist
frei zugänglich.

Weiterührende Ergebnisse bündelt der Beitrag
von DILABoration im Sammelband des Meta-
vorhabens (s. Literaturhinweise und Kapitel 1 in
dieser Broschüre). Inormationen zum Projekt,
den Aktivitäten und Veröffentlichungen
und auf abiba-meta.
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e) Übergänge in den Beruf
bedürfnisorientiert abstimmen

Inklusion amÜbergang Schule – Beruf (InBiT)
Für das Auwachsen junger Menschenmachen
der Wohnort und die Region große Unterschie-
de, zum Beispiel was Distanzen zu jugendbezo-
genen Angeboten, Arbeit und das soziale Klima
betrif. Auch wie Übergänge in den Beru verlau-
fen und welche Unterstützungsstrukturen dabei
wie begleiten, unterscheidet sich mitunter deut-
lich. All das kann Ungleichheiten reproduzieren.
Diese Zusammenhänge grei die Broschüre des
Projekts InBiT mit besonderem Blick au junge
Menschenmit Behinderung au – und regt dazu
an, regionale Bedingungen und Angebote in der
eigenen Kommune zu reflektieren. Um Unter-
stützungsormen und Barrieren sichtbar zuma-
chen, werden Erahrungen junger Menschen vor-
gestellt undmit den regionalen Strukturen und
Angeboten zusammengebracht. Beispielhae
Übergangsportraits machen deutlich, inwie-
ern Entscheidungen ür bzw. über die jungen
Menschen hinweg oder bedürnisorientiert mit
ihnen getroffen werden. Die Portraits können zur
Reflexion von organisationalen Strukturen und
Praxishandeln genutzt werden und so dabei un-
terstützen, Entwicklungsprozesse anzuschieben.
Weitere Hilestellung und Anregung bieten Land-

karten zur regionalen Verteilung von Übergangs-
angeboten, Kernbotschaenmit Handlungsemp-
ehlungen in Form von Reflexionsragen und eine
Vision ür einen inklusiven Arbeitsmarkt.
‚Inklusion am Übergang Schule - Beru. Aus
Perspektive junger Menschen Barrieren abbauen
und Experimentierräume ür alle schaffen. Eine
Praxisbroschüre‘ steht hier zum Download bereit.
Ein ca. 15-minütiges Video, das Inklusion in der
beruflichen Bildung ausgehend von einem brei-
ten Inklusionsbegriff als wichtiges Handlungseld
in Kommunen einordnet, ein Fallbeispiel im Kon-
text Armut beschreibt und zur inklusiven Weiter-
entwicklung von Übergangsstrukturenmotiviert,
ist online verügbar.

Gelingende Berufsausbildung geflüchteter
junger Menschen (laeneAs)
Wie vielältig sich Übergangsbegleitung gestal-
tet und was zu ihrem Gelingen beitragen kann,
zeigen Beispiele guter Praxis aus der Arbeit mit
geflüchteten jungen Menschen in ländlichen
Räumen. Diese Gruppe ist mit verschiedenen He-
rausorderungen konrontiert: Sprache, Wohnen,
Mobilität und vieles mehr. Zudem stoßen sie o
au einen Mangel an Offenheit ür Vielalt, an kul-
tureller Sensibilität, individueller Anerkennung
sowie Wissen und Zugängen zu Unterstützung.
Die guten Beispiele setzen genau da an.

Um herauszufinden, wie geflüchtete junge
Menschen im ländlichen Raum beim Übergang
in Ausbildung unterstützt werden können, hat
das Projekt laeneAs zahlreiche Aktivitäten durch-
geührt: neben Reallaboren und dem Ansatz von
‚Peer Researchers‘ unter anderem eine Tagung zu
Beispielen guter Praxis mit Vertreter*innen aus
Praxis, Wissenscha und geflüchteten Menschen
in Ausbildung. Daraus hervorgegangen ist das
‚Praktiker*innenhandbuch: Gute Praxis ür eine
gelingende Berusausbildung geflüchteter Men-
schen‘. Es bündelt Beiträge und Erkenntnisse zu
Herausorderungen und Gelingensbedingungen
der Inklusion in Ausbildung, zu Rassismus sowie
Ansätze guter Praxis. Einblicke geben Steckbriee
zu regionalen Akteuren und Angeboten in ver-
schiedenen Feldern: (Berus-)Bildung, Arbeitsver-
mittlung, Beratung und Integration, Kinder- und
Jugendhile, Verwaltung, Vernetzung, Wirtscha
sowie internationalen (Hils-)Organisationen.
Zudem können die wissenschaliche Einordnung
vielversprechender Praxis undmögliche Güte-
kriterien, zu denen das Projekt Reflexionsragen
ormuliert hat, zur kritischen Überprüung und
Weiterentwicklung der eigenen Praxis anregen.
Mehr zum Projekt laeneAs findet sich im Praxis-
handbuch und auf der Projektseite. Hier sind
auch weitere Inormationen und Beiträge wie
eine Forderungsliste an die bildungspolitische
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Praxis, Videos und eine Zusammenstellung hilreicher Links und Apps zum Deutschlernen abrubar.
Zum Überblick

Unterstützung bei der Berufswahl in regionalen Netzwerken (ReBiNet)
Die Herausorderungen beim Übergang junger Menschen in den Beru und ihrer Unterstützung sind
mittlerweile gut erorscht und vielen Praxisakteuren bekannt. Neben lokalen Bedingungen wie dem
begrenzten Ausbildungsangebot und dem Druck des regionalen Arbeitsmarktes erschwert mithin ein
unübersichtlicher ‚Maßnahmendschungel‘ die Orientierung, welche Unterstützung sich ür welchen
jungen Menschen individuell eignet.
Au den Umgangmit diesen und anderen Barrieren geht ein Podcast zum Projekt ReBiNet ein. In dem
Beitrag werden die Forschung des Projekts sowie Ansätze und Empehlungen ür Netzwerke im Über-
gangsbereich, Gesellscha und Politik vorgestellt. Problematisiert wird etwa, dass das Personal in
Angeboten der Berusorientierung und Übergangsbegleitung o prekär beschäigt ist und au wenig
Fachwissen zum Thema zurückgreifen kann, was zu Handlungsunsicherheit führt. Andere engagier-
te Bezugspersonen wie Lehrkräe sehen sich mitunter durch proessionelle Rollen eingeschränkt,
die Spielräume ür individuelle Begleitung einengen. Empehlungen betreffen die Ausstattungmit
Ressourcen, die Verstetigung von Koordination und Austausch, und das Thema Reflexion. Reflektiert
werden können die eigene Arbeit, die Zusammensetzung von Netzwerken, und Machtungleichheiten.
Konkret wird empohlen, letzteren durch die aktive Einbeziehung von Jugendlichen zu begegnen –
auch derjenigen, die nicht so geübt darin sind, mitzureden undmitzuentscheiden. Eine weitere Bot-
scha ist, Kinder und Jugendliche schon rüh darin zu unterstützen, Beruswünsche, Interessen und
Fähigkeiten zu erkennen und sie langristig zu ermutigen, ihre Ideen zu verolgen.

Den Podcast ‚Beruswahl-Unterstützung ür junge Menschen: Projekt ReBiNet – Regionale Bildungs-
landschaen aus Netzwerkperspektive‘ gibt es hier (Folge 10) und au youtube.
Mehr zu ReBiNet
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